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Warum Biogemüse nur
in Plastik zu kaufen ist

Detailhandel Wer Biogemüse kauft, dem liegt oftmals auch die Umwelt am Herzen. Biogemüse muss aber
laut Coop und Migros in Plastik verpackt werden. Kompostierbarer Plastik kommt für sie aber nicht infrage.

.

Gut verpackt: Biogemüse wird nicht offen verkauft. Nur so kann dem Kunden versichert werden, dass es sich um Bioprodukte handelt.

Wer im Coop oder in der Migros
wert auf Bioprodukte legt, findet
- sowohl beim Obst wie auch
beim Gemüse - was das umwelt-
bewusste Herz begehrt. Beide
Grossverteiler werben mit Um-
weltbewusstsein und Regionali-
tät.

Was den Einkäufer von Bio-
Produkten aber Zuhause erwar-
tet, widerspricht allem, was man
sich vom Label erhofft: Mit dem
Gemüse wird unfreiwillig gleich
noch ein Berg Plastik gekauft.
Denn: Bio- Gemüse wird unter
keinen Umständen offen ver-

kauft. Dies untersagt das Schwei-
zerische Lebensmittelgesetz. Es
verlangt, dass Bioware für den
Konsumenten von der restlichen
Ware klar zu unterscheiden sein
muss.

Um eine Durchmischung beim
Warenfluss oder beim Offenver-
kauf auszuschliessen, wird das
Biogemüse verpackt. Gut ver-
packt. Bio- Gurken und -Bananen
können zwar mit einem Sticker
versehen werden. Andere Pro-
dukte wie Bio-Karotten oder -
Kartoffeln müssen allerdings in

Plastik verpackt angeboten wer-
den.

«Darüber hinaus hat die Verpa-
ckung noch einen weiteren Vor-
teil für den Kunden: Sie schützt
die Ware vor Einflüssen der Um-
welt und so bleibt sie länger
frisch», so Ramon Gander, Me-
diensprecher von Coop. Diese
Einflüsse könnten beispielsweise
Hände von Kunden sein, die ge-
rade eingecremt oder nicht gewa-
schen wurden.

«Bioplastik ist nicht besser»
Dennoch fragt sich, weshalb die
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Grossverteiler die umweltschädli-
chen Plastikverpackungen ver-
wenden und nicht etwa auf kom-
postierbare Verpackungen oder
Säcke zurückgreift. Gander ver-
weist dabei auf die sehr kritische
Haltungvon Coop gegenüber den
sogenannten Bioplastics.

Zum einen sei Bioplastic nicht
automatisch ohne fossile Kunst-

stoffe hergestellt. So umfasst die
Produktgruppe nebst biologisch
abbaubaren Werkstoffen (BAW)
wie Mais oder Zuckerrohr, auch
die abbaubaren fossilen Roh-
stoffe. Gander betont, die Bioplas-
tics seien deshalb ökologisch be-
trachtet keineswegs besser als der
herkömmliche Plastik. Er bezieht
sich dabei auf Coops Guideline
«Haltung zu Bioplastics und bio-
logisch abbaubaren Werkstoffen
(BAW) ».

«Ökobilanzen zeigen, dass Bio-
plastics bezüglich der Umwelt
heute in der Gesamtbetrachtung
ähnlich abschneiden wie konven-
tioneller Kunststoff», heisst es in
der Guideline. Ähnlich deshalb,
weil Bioplastics zwar in Bezug auf
Klimaschutz und den Verbrauch
von Erdöl besser abschneiden. Sie
stehen aber schlechter als her-
kömmlicher Plastik da, wenn es

um die Übersäuerung und Über-
düngung der Böden geht. Also
zieht das Argument der Ökobi-
lanz nicht.

Gander macht zudem ein wei-
teres Argument geltend: Die Pro-
duktion von Bioplastics konkur-
riere der Produktion von Nah-
rungsmitteln. Beispielsweise
werde für die Herstellung von
kompostierbarem Plastik Mais-,
Kartoffel- oder Sojastärke ver-

wendet. Für zahlreiche Menschen
sind dies wichtige Nahrungs-
grundlagen.

Auch Migros-Sprecherin Mo-
nika Weibel schliesst sich den
Aussagen von Coop an. Und sie
fügt hinzu: «Die Gründe für das
schlechte Abschneiden von Ver-
packungen aus nachwachsenden
Rohstoffen liegen im Anbau (in-
tensive Landwirtschaft und
Monokulturen) sowie der dicke-
ren Hülle und somit einem höhe-
ren Materialverbrauch.»

Auch Brotsäcke in der Kritik
Das Entsetzen über das in Plastik
verpackte Bio- Gemüse ist aber
nicht der einzige Aufreger sei-
tens umweltbewussten Konsu-
menten. Auch Verpackungen von
Backwaren sind ihnen ein Dorn
im Auge.

Denn: Brotlaibe erhält man zu-
mindest teilweise in Papiersä-
cken. Bei Kleingebäcken wie
Brötchen und Gipfeli hingegen
ist man gezwungen, die perforier-
ten Plastiksäcke zu verwenden.

Für die Migros hat dies prakti-
sche Gründe: «Im Offenverkauf
werden durchsichtige Beutel ver-
wendet. Der Kunde kann den
Beutel mit verschiedenen Bröt-
chen füllen, die zum Teil unter-
schiedliche Preise haben. Die
Kassiererin muss die Brötchen
sehen, damit sie diese korrekt
verrechnen kann. Im Papierbeu-
tel wäre dies nicht möglich», so
Weibel.

Diese Begründung fällt bei den
Brotlaiben hingegen weg. Und
dennoch: Auch hier werden die
Papiersäcke mit perforierten
Plastikelementen ergänzt. Nebst
den praktischen hat dies aber
auch hygienische Gründe: «Da

die Kunden das Brot, das sie kau-
fen, sehen möchten, wurde im
Papierbeutel ein Plastikfenster
eingesetzt. Damit soll verhindert
werden, dass Kunden das Brot
aus dem Beutel ziehen und somit
anfassen», sagt Weibel.

Sparen - mit dünnen Folien
Die Migros sei laut Weibel daher
bestrebt, immer dünnere, aber
stabile Hüllen zu entwickeln.
Und damit bei der Verpackung
stetig einzusparen. So konnten
für die Brotverpackungsfenster
soeben dünnere Folien entwi-
ckelt werden. «Dank diesen las-
sen sich jährlich 18 Tonnen des
Kunststoffs Polypropylen einspa-
ren», so Weibel. Papierbeutel kä-
men auch bei Coop definitiv
nicht infrage. Die Papierbeutel
hätten zwar pro Gramm zugege-
benermassen die bessere Ökobi-
lanz als die Plastikbeutel, so Gan-
der. Dennoch sei das Gewicht
ebenso entscheidend. Und ein
Papierbeutel sei für die gleiche
Leistung um einiges schwerer als
einer aus Plastik. Und somit teu-
rer.

Umweltfreunde dürfte dies
nicht befriedigen. Denn Papier-
säcke wären trotz höherem Preis
zumindest via Altpapier rezik-
lierbar. Die Plastiksäcke hin-
gegen landen nach ihrem Einsatz
von einigen Minuten bis zuweni-
gen Stunden im Abfall.

Um die Plastikverschwendung
bei Bioprodukten zu umgehen,
bleibt umweltbewussten Perso-
nen wohl auch künftig nur die Al-
ternative eines Bioladens oder
den direkten Bezug beim Bauern.

Esthy Rüdiger
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«Unique» ist ein Erfolg
Siamesische Karotten, krummer
Spargel und Aprikosen mit Ha-
gelflecken: Gemüse und Obst, wie
es die Natur hervorbringt und das
deshalb nicht der Norm ent-
spricht. Derartige Produkte wa-
ren bisher nicht vorzufinden bei
Schweizer Grossverteilern. Sie
wurden stets aussortiert.

Coop aber entschloss sich 2013,
dies mit einer Nachhaltigkeits-
marke zu ändern. Seit nun zwei
Jahren bieten sie mit der Linie
«Ünique» Gemüse und Früchte
an, die sich aufgrund ihrer natür-
lichen Makeln nicht zum ge-
wohnten Preis verkaufen lassen.

Trotz vielen kritischen Stim-
men bei der Lancierung scheint
das Konzept aufzugehen: «Allein
im Jahr 2014 wurden 180 Tonnen
Karotten und 36 Tonnen Birnen
der Marke Ünique verkauft», wie
Coops Mediensprecher Ramon
Gander mitteilt. Gerade im Feb-
ruar hat Coop aufgrund der stei-
genden Nachfrage das Ünique-
Sortiment vergrössert.

Auch in Internet-Foren wird
die Linie regelrecht mit Lob über-
schüttet. Gemäss den Kunden
sind Ünique-Produkte ge-
schmacklich den normgerechten
keineswegs unterlegen. Und dies
zu einem Bruchteil des Preises.
Ideales Kochgemüse also.

Bei der Konkurrentin Migros
gibt es bisher keine vergleichbare
Marke. Auch sei die Lancierung
einer derartigen Linie nicht ge-
plant, wie Sprecherin Monika
Weibel mitteilt. «Wir bieten aber
unter der Linie M-Budget Pro-
dukte an, bei denen Normen eine
weniger wichtige Rolle spielen.
So zum Beispiel bei Äpfeln und
Birnen, Karotten, Kochobst und
Kartoffeln.»

Als Grund dafür gibt Migros an,
sich durch Qualität und Frische
auszuzeichnen. Zudem würden
die Kunden hohe Qualitätsanfor-
derungen stellen.

Ein Trugschluss? Der Erfolg
von Coops «Ünique»-Produkten
zumindest spricht für sich. reu


